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Wenden wir das auf unſern Fall d ſo iſt eS offenbarkeine Sünde wider die Gerechtigkeit oder die Caritas, daß Audifaziusauf ſeinem eigenen Grunde einen Damm aufführ Er hat das
natürliche Recht dazu. Die Abſicht welche ihn hiebei leitete, iſt eine
gute: Er Wi ſich ſelbſt den Schaden ſchützen Wohl 1e
voraus, daß dieſer Damm neben einer 6 Wirkung für ihn, eine
ſchlimme für ſeinen Nachbar haben werde; aber die gute Wirkung,welche der ſchützende Damm für ihn ſelbſt hat, ſtammt nicht QAus
der ſchlimmen Wirkung, die der Damm für den Nachbar At.“)Beide Wirkungen kommen QAus derſelben Handlung, die ihrem Objekteund der Abſicht nach eine gute iſt nd die chlimme Wirkung wird
von Audifazius nicht intendiert, ſie tritt Draeter intentionem ein
Vn allen dieſen Momenten iſt nichts 3u finden, vas ſündhaft wäre.
Es fragt ſich noch, ob Audifazius nicht die habe, den
Aufbau eines Dammes 3u unterlaſſen, 3u verhindern, daß Kam⸗

keinen Schaden leide? Der Grund, weshalb Audifazius einen
ſchützenden Damm aufführen will, iſt enn ſehr wichtiger, ſo daßIim Hinblick auf dieſen keine Pflicht hat, verhindern, daß Kampanuseinen Nachteil leide; denn eS gibt, von denen abgeſehen die EX Offieio
Ur Verhinderung einer Beſchädigung des Nächſten verbunden ſind,keine Pflicht zum eigenen großen Schaden einen vorausſichtlichengleichen Schaden des Nächſten in gleichen Gütern 3u verhindern.Der Schaden, welcher in dieſer Weiſe Tfolgt, iſt als ein CItéctus
0On intentus t DEeI aceidens Cutus zu betrachten.

Breitenbach Tirol.) Joſef Schweizer.
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Gutberlet iſt als Philoſoph und Theolog eit bekannt und berühmt.Als echt 0  er Schriftſteller iſt unermüdlich tätig, die Fundamental⸗

wahrheiten der chriſtlichen eligion 5 verteidigen. So handelte mnm einem
Werke über Unſterblichkeit und Freiheit; wieder verteidigte er vom philoſophiſchenStandpunkte aus eingehend die Freiheit des Willens; rechtfertigte un einem
eigenen Werke die Sittenlehre; verfaßte ein ehrbuch der pologie; etzte be-
kanntlich das monumentale erf IDr Heinrich „W M atiſch Th blo 91fort, und zwar vom ſiebenten Band 438 — Qn. 1 darin bewies Er ſich
al  8 ebenbürtiger Theolog de großen, frommen und berühmten Domdekans von

auf ſeinem eigenen Grund und Boden auf den des Nachbarn hinüberſchaffte Aun!
5 Anders — — der Fall, venn Audifazius das CT und den oraſt

infolge dieſer Beſchädigung des Nät  en einen en Ur ich zöge
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Nain. Im Nſ. Nunl QMNn ſeine ologie gedenkt der Autor Monographien
Über die wichtigſten Dogmen und Geheimniſſe unſerer heiligen Religion ver
oſfentlichen. Er beabſichtiget vorzüglich die ehre Schönheit, Erhabenheit, Heilig
keit, Harmonie und Vernünftigkeit der geoffenbarten Wahrheiten U behandeln
Ind U verteidigen. Im vorliegenden eL handelt Über die Grund
wahrheiten der chriſtlichen Religion und das größte Geheimnis derſelben, nämlich
ÜUber Ott den Einen und Dreieinigen. Im erſtenni verbreitet V  XY ſich
eingehend Uber die Erkennbarkeit Gottes: Qus den Beweiſen für deſſen Daſein
wird der teleologiſche und kosmologiſche aAls die naheliegendſten un. ſten
durchgeführt. 2 Weſen Gottes wird die falſchen Syſteme de  8 Polytheis⸗
mus, Dualismus und Pantheismus verteidiget; gehandelt wird ÜUber die Eigen⸗
chaften Gottes, über ſeine Erkenntnis, U.  17  ber en Willen und deſſen Freiheit,
beſonders ÜUber den Heilswillen Gotte und die Vorherbeſtimmung. Der zweite
Abſchnitt handelt ſehr eingehend, Mn ſpekulativer Weiſe Über das Geheimnis
der allerheiligſten Dreieinigkeit. Dieſes iſt en wahres, 10 das größte Geheimnis,
das die heilige Kirche gegen die verſchiedenen antitrinitariſchen Irrlehren klar
eſtellt und verteidiget hat

Wie 7 beim Verfaſſer völlig ſelbſtverſtändlich iſt, hat CT dieſen hoch
wichtigen Gegenſtand gründlich, klar, ielfach mi philoſophiſcher Begründung
und un echt kirchlichem Geiſte behandelt. Rezenſent hat das prächtige Werk mit

Intereſſe durchgegangen und mn ſich aufgenommen. Beſonders gefiel dem
ſelben das milde Urteil des Verfaſſers Über die falſche Gotteserkenntnis der
Heiden, deren religiös-ſittliche Verrohung ihren religiö  E  — Tiefſtand erklären
läßt Der Arfe aber CS heiligen Qulus: „Die ſich für Weiſe
hielten, ſind Toren geworden“ (Rom 1, 22.) rifft  X nicht blo die heid
niſchen Philoſophen, ſondern auch die Alf Aufgeklärten, die Moderniſten und
ungläubigen Naturforſcher. — —  i * 10 unbegreiflich, wie jemand die großartige, kunſt
volle, wunderbare Anordnung der catur U Ufd entſtanden ſein aſſen kann.
Der Schluß von der Schöpfung auf den Schöpfer, von der Schönheit, Größe und
Herrlichkeit ſeiner Werke führt natürlich, 10 unabweislich V deren Urheber
Mit führt der Autor den teleologiſchen und kosmologiſchen Beweis für
das Daſein Gottes an;, der Beweis Qus der Uebereinſtimmung der Völker ird

angedeutet; iſt 10 die Schlußforderung der zwei genannten Beweiſe.
ieſe allgemeine Ueberzeugung kann nicht falſch ſein, d ſie weder
durch unvernünftige Urſachen, noch durch Sinnestäuſchungen oder ungeordnete
Leidenſchaften er3 ſein kann

Beſonders gefiel emn Rezenſenten die Kritik des Pantheismus. 6
allgemeine Sein, das dem Pantheismus zugrunde liegt, iſt Ctwas raktes,
Gedachtes enn Tranſzendentalbegriff; dieſes kommt allem U, 68 ſt ein Phantom,
das ſich von ſelbſt verflüchtigt. Bei der Kritik Kants, deſſen handgreiflichen
F

hlſchlüſſe der Verfaſſer ufdeckt, ſagt mi „Kant will feinen
perſönlichen Gott.“ N. ler Pantheismus iſt en vertappter Atheis⸗
mus mit Glacehandſchuhen, und jedem Pantheiſten gilt das Wort des heiligen
Geiſtes: „Der ToT ſpri In ſeinem Herzen: ES5 i ſt kein Gott.“ 1

Ruhig, gründlich, ſtreng Ogiſch behandelt der Autor den erhabenen
Gegenſtand; der liebe chenke ihm Zeit, Muße und Schaffen  kraft mn
gediegener Weiſe, mi philoſophiſcher Schärfe die weiteren Materien der Theologie
5 behandeln.
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